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Entwicklung und Evangelisierung
Vorüberlegungen eiıner vernachlässigten Problematik

Immer deutlicher wiırd in der Diskussion ber Konzeptionen der Entwicklungs-
politik und der Entwicklungszusammenarbeıit erkannt, da{fß mehr als bısher den
kulturellen un damıt den relıg1ösen Voraussetzungen VO Entwicklung, w 1€ S1€e
in den Partnerländern gegeben sınd, Aufmerksamkeit zukommen mu{($ . Die
durchaus Mißverständnisse VO Entwicklungshilfe kritisch betonte Not-
wendigkeıit wirklicher Entwicklungszusammenarbeit macht diese Einsıcht
dringlicher: Die Bedeutung der relig1ös-kulturellen Pragung der Menschen 1ın
den Ländern der SOgeNaANNLECN Dritten Welt für den Entwicklungsprozefß wiırd
nıcht 1U ın den Industrieländern, sondern vornehmlıich auch VO den Partnern
der Entwicklungszusammenarbeıt VOT Ort zunehmend thematisıert. Aus der
darın enthaltenen Anfrage entsteht somıt gerade Hür die eiınem kooperatiıven
Entwicklungsgeschehen Beteiligten eın gemeinsames Problem.

Relig1ös gepragte Kultur: Herausforderung europäıischen Denkens

Wesentlich 1St zunächst 1es5 Tatsächliche der bewuftt angestrebte Verände-
LUNSCH ökonomische Umwälzungen eLtwa VO Nomadentum 7E se{fß$haften
Agrıkultur der der Übergang VO Heilvertahren in der tradıtionellen Medizın
ZU  —_ europäischen Medizın bewirken in der Sıcht der Betroffenen nıcht 1U  a AU-
Kere Veränderungen, sondern primär das Lebensgefüge verändernde relig1öse

S dn en 8 e Prozesse. Denn Entwicklung 1St für Menschen iın weitgehend relig1Ös gepragter
Kultur WI1€ alles iın ıhrem Leben vorrangıg eın geistiger Vorgang, der S1e 1U  ——

dann Trägern un verantwortlichen Subjekten haben kann, WECNN ıhre
Identität miteinbezieht. Gerade weıl Entwicklungsprozesse, zumal in eıner sıch
immer vernetzenden Welt, 1m notwendigen Aufeinandertretften 1-

schiedlicher Kulturen ımmer Veränderung bedeuten un iınsotern auch vorhan-
ene kulturell-relig1öse Gegebenheıiten unweigerlich verändern 1St postulie-
K  =) Wer entwicklungspolitisch tätıg wird, müflÖte bereıt nd tahıg se1n, Entwick-
lung wesentlich auch A4US der geistig-kulturellen, das heißt AUS der religz1ösen Ver-
ständniswelt der betroffenen Menschen definıieren.

Die Aufgabe 1St in der eNANNLCHN Perspektive nıcht gering: In der Weıterent-
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wicklung VON Entwicklungskonzeptionen, die „der entwicklungstheoretischen
un: -strategischen Dıiskussion aufgegeben“ bleibt?, zugleıich 1aber in kon-
kreter Entwicklungsarbeit geht CS zunaächst un priorıtär den Brückenschlagdes Verständnisses zwıschen unterschiedlich gestalteten Geisteswelten für de-
Al Vergleich 1im Blick auf den Reichtum vieler Kulturen der SOgCNANNTLEN Drit-
ten Welt die Kategorıe Unterentwicklung Sahnz UNANSCMECSSCH 1StT Die Notwen-
digkeit, sıch intensıver der Kultur der Partner im Entwicklungsgeschehen, damit
1aber auch den S1Ce tragenden relig1ösen Wurzeln unvoreingenommen ZUZUWEN-
den, stellt eıne erhebliche Herausforderung gerade tür die Europäer dar, denen
aufgrund der geistesgeschichtlichen Prozesse 1Im Aufkommen eiıner modernen
wıssenschaftlich-technischen Kultur das Ineinander VO Welterfahrung un: elı-
7102 nıcht 11UTFr nıcht selbstverständlich, sondern heute weıtgehend unverständlich
un tremd iSt:

Dıies bedeutet aber auch eıne Herausforderung für die betroffenen Partner: Es
an nıcht verwundern, da{fß S1e ın Kontakten mıt Europäern nıcht selten die AaUusSs
ıhrem Lebensgefühl eigentlich selbstverständliche Bezugnahme auf relig1öse
Hıntergründe vermeıden. Häufig 1St 1€eSs auch darın begründet, dafß viele der (Se-
sprächspartner eLtwa in der Entwicklungszusammenarbeit den bereits europäısch
denkenden, somıt durch eiIn dıchotomisches Weltbild „verbildeten“ Eliten ıhrer
Länder angehören; der 1aber die Partner Sparch bewufßt die relig1öse Dımension
aUuUsS, weıl S1e aus dem Umgang mıt uns wıssen, dafß WIr ın der Regel dafür wen12
wiıirklıiches Interesse un Verständnis aufbringen. Der Dırektor der UN-Wırt-
schattskommission tür Afrıka der Nıgerianer Adebayo Adedeji, stellt
selbstkritisch fest „Wır haben u1nl$s Sahz alsche Annahmen gemacht WIr haben
versucht, solchen Worten W1e€e Soz1ialısmus un Kapıtalısmus genugen, die für
uns wen1g Bedeutung haben, AaNSTatt u1nl$s fragen, W1€ WIFr wiırklich Entwick-
lung erreichen können. Entwicklung 1StTt eıne einz1gartıge Sache für jedes Land,
für jede Gesellschaft. S1e 1St das kumulierte Ergebnis seıiner kulturellen, polıti-
schen un: soz1ıalen Geschichte un Entwicklung.“*

Gegenüber solcher Krıtıik, die für eıne Umorientierung offenbleibt, stellt sıch
die Herausforderung für uns kuropäer sehr 1e] tundamentaler dar Die Frage 1st
nämlıich, ob CS uns auf dem Hıntergrund UNNSETGN eigenen Geistesgeschichte
und gegebenenfalls In welchem Umfang überhaupt möglıch 1St, den ertorderli-
chen Zugang Z Er  am ganzheıitlich-religiösen Wirklichkeit UuNsceTer Partner, die CS
ın der Entwicklungszusammenarbeit gehen soll, tinden. In solch grundsätzli-
cher Anfrage bewahrheitet un: verschärft sıch auf überraschende Weıse der SPC-
z1iell VO manchen Nıchtregierungsorganisationen betonte Hınweıs, aufgrund
der Priorität der Partnerimutiativen se1 Entwicklungszusammenarbeit heute keıine
„Einbahnstraße“ (vom Norden ach dem Süden) mehr In der Tat Unsere e1ge-

Zugangsmöglichkeit eıner für uns oft aum nachvollziehbaren, nıcht selten
verlorenen relig1ösen Sıcht VO Wirklichkeit 1St angefragt. Steht doch -

827



Entwicklung und Evangelısıerung

tcnN, da{ß WIr hne eıne solche Zugangsweıse den Partnern in eiınem sehr grund-
sätzlichen, für ıhre Entwicklung unerläßlichen Bereich letztlich dauerhaft V.CI=

ständnislos gegenüberstehen werden. Angefragt un herausgefordert 1St also in
gew1ssem Sınn zunächst UNSCIC eigene „Entwicklung“.

Dabei wiırd unabhängıg VO der 1er gewn miıtangefragten persönlichen
Überzeugung des einzelnen entwicklungsgeschichtlichem Aspekt manch
interessanter 1Inwels A4AUS der Erfahrung gewınnen se1n, da{ß die Vermutung,
die (angeblich) hoffnungslos überlegene Macht der Weilßen gründe letztlich iın e1-
ner relig1ösen Überlegenheit, taktısch 1m Gang der Geschichte nıcht eingelöst
werden konnte: Europäische Entwicklungshilfe kam und kommt in der Regel
ohne Bezugnahme auft relıg1öse Hintergründe (die auft eıgene Weıise zumıiıindest
verdeckt auch in der TIradıtion europäıischen Denkens vorliegen) auf die Partner
in der SOgeNANNLEN Drıtten Welt S1€e versucht zumelıst, pomtıert ZESAQL,
Überlebensstrategien ohne Lebensperspektiven vermutteln. Im Dıialog mıt
Partnern eLtwa2a iın Afrıka, Asıen un Lateinamerika werden AaUus deren Verständnis
heute sehr kritische Fragen die Europaer gestellt, ELWa dergestalt, auftf welche
Weiıse CS den hochindustrialisıerten europäischen Völkern gelinge, in ıhr wI1ssen-
schaftlich, technisch un: wirtschaftlich erfolgreiches Bemühen tragfahıge Sinn-
perspektiven für das menschliche Leben integrieren. Nıcht VO ungefähr
kommt der Verdacht auf, die knappste Ressource Furopas se1 der Sınn des 1LE
ens Solch kritische Rückfrage trıfft in eıne Diskussionslage in UNsCeEICI Gesell-
schaft, dıe bereıts se1lt einıgen Jahren VO deutlich erkennbarer Nachdenklichkeit
ber die Maf(ßstäbe un Zielsetzungen moderner wissenschaftlich-technischer
Entwicklung epragt iSt; eLtwa WE 6S Fragen der Beschädigung und Zerstö-
rung der natürlichen Umwelt, die (Gsrenzen des Wachstums, Probleme
der sogenannten Medien, mehr och die Möglichkeiten der epro-
duktionsbiologie der der grunen un VOT allem der Gentechnologıe geht.
In alledem erfahren sıch viele Menschen, oft auch Wissenschaftler und Techni-
ker, eın Stück weıt existentiell dem fortschreitenden technischen Proze( iın be-
sonderer Intensıität ausgeliefert.

Insotern bestätigt die Sıtuation der hochtechnisıerten Industriegesellschaften
Westeuropas und Nordamerikas 1im Grund das Diılemma der Unterschiedlichkeit
der in der Entwicklungszusammenarbeıt beteiligten Kulturen: Die aus dem mehr
oder minder „religionslosen“ (wenn auch VO  ; christlich-relig1ö6sem Denken nıcht
unabhängıgen) Fortschritt entstandene Lage der Gesellschaft scheint gerade auf
Zukunft hın problematisch, sS1e scheıint iın eiınem gewıssen Sınn 1ın eine

Aporıe tühren. Denn: ıne Beendigung der ASSIve Einschränkung der
technischen Entwicklung überhaupt scheıint 2a1uUum möglıch un: iın estimmter
Hınsıcht auch nıcht wünschenswert seın Ba  ; denke 1LLULTE das Problem der
Ernährung der Weltbevölkerung, die medizinische Versorgung, aber auch
die Erfordernisse eıner hochkomplexen Arbeitsgesellschaft. ber iıne Fortset-
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ZUNS der teilweise orıentierungslos gewordenen technischen Entwicklung im
Sınn eınes ma{s$-losen Selbstläufers scheint 1ın bedenkliche, die sıttlıche Oriıientie-
runNng un damıt dıe Humanıtät selbst bedrohende Konsequenzen auszulauten.
Die Vergewısserung ber die Wertorientierungen in demokratisch vertaßter
derner Industriegesellschaft wırd eıner vordringlichen Aufgabe. Zumal sıch
dıe in diesem Kontext ausgelösten un oft überbordenden, teilweise res1gnNatıv-
lebensverneinenden Ängste un die (l Orientierungssuche in den Industriege-
sellschaften auch in eıner beachtlichen Anfälligkeit tür relig1öse Fundamentalıs-
INCN, Sekten un wiederentdeckte östliıche Meditationstechniken, überhaupt in
vielfältigen, die Wirklichkeit verkürzenden Tendenzen vermeıntlich entlasten-
der Eindeutigkeit nıederschlagen.

Evangelisierung un Entwicklung
Auf andere Weıse stellt sıch die rage Wertorıjentierung 1ın Ländern der

SOgCENANNLCN rıtten Welt Angesıichts CHNOTINCT Veränderungsprozesse A Be1i-
spıel durch politischen un! ökonomischen Wandel, 1aber auch durch das rasche
Anwachsen der Bevölkerung ın diesen Ländern wırd Orıentierung JA AT prinzı1-
pıell und gewissermalsen selbstverständlich 1im Religiösen gesucht; zugleich WCI-

den die traditionellen Antworten der Religionen nıcht iımmer tür die GE Sıtua-
tıon als 7zureichend empfunden (Phänomene der Desorientierung un Entwurze-
lung). uch für die orofßen Relıgi10nen, dıe ın den betroffenen Ländern se1lt lan-
SC prasent sınd, besonders tür das Chrıstentum, das selbst eın wesentlicher
Mıtträger VO Entwicklungsinitiativen iSt entstehen in dieser Umbruchphase be-
deutsame Fragen un Probleme. War trıfft CS da{ß auch dıe Christenheıt al-
lerdings ın eiınem sechr dıfferenzierten Prozefß der „Überfremdung“ uU1L-

sprünglıcher Kulturen iın Afrıka, Asıen, Lateinamerika un Ozeanıen beteilıgt
W arlr un: da{ß „die Weltmissıon 1m Zeitalter des Kolonialismus“ auch In politı-
sche Prozesse und Entwicklungen verstrickt WAaäl, die sıch als Erschwernisse tür
das Gestaltwerden der Weltkirche auswirken sollten Zugleich MUu aber auch
deutlich gesehen werden, da{fß N heute oftmals gerade (und nıcht selten 4aUS$S-

schließlich) Christen, christliche Gemeinden und Gemeıinschatten SOWI1e Verant-
wortliche der Kirchen sind, die ın den gesellschaftlıchen un politıschen Umbrü-
chen konkret für die Würde un Rechte des Menschen (im allen, also auch in den
relig1ösen Lebensbezügen) eintreten, die Zerstörung seiner natürlichen
und kulturell-relig1ösen Lebensgrundlagen, für die Achtung der ıh tragenden
soz1alen und ethischen Rahmenbedingungen un die bedenkenlose ber-
iremdung der bestehenden Kulturen.

Sotern diese Kulturen ın den Ländern der sogenannten rıtten Welt wesent-

ıch auch relig1Öös (und nıcht eintach jeweıls christlich) gepragt sind, gerat dieser
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Eınsatz 1ın eıne nıcht geringe Spannung ZABR Auftrag der Evangelisierung. Die
Stichworte Inkulturation und Dıialog mıt den Religionen, die sıch zunehmend
auch iın kırchlichen Dokumenten tinden, deuten die damit autftkommende kom-
plexe Problematik Nur Ihr ann Jer 1m einzelnen nıcht nachgegangen WCI-
den Allerdings 1STt CS unabdıingbar, auch diese Problematik nıcht einseılt1g aus

ropäischer Perspektive verstehen. Die komplexe Spannung zwıschen Evange-lısıerung und der Jjeweıls vortindlichen (nıchtchristlichen, aber) relig1ös gepragtenKultur stellt sıch 1ın eiınem Umtfeld, iın dem Relıgion nıcht VO  e} vornherein als
Konkurrent VO  en Freiheit und menschlicher Entfaltung, sondern oft als deren Be-
dingung begriffen wiırd, auch grundlegend anders dar

Somıiıt erscheıint die auch kulturverändernde Wırkung der christlichen
Verkündigung iın anderem Licht, besonders dann, WCNN S1Ee auft Jjene zweıtellos
auch vorhandenen Elemente in anderen Religionen trıifft, die ZU Beıispiel die
Menschen in Angst VOT Göttern, in soz1alen Reglementierungen EeEtic halten
Ausprägungen VO Religion, die Jjedenfalls die Selbstentfaltung des Menschen be-
hındern. An ihnen ann die Frohe Botschaft der Christen wenı1gsten pOSItIV
„inkulturierend“ anknüpfen; ıhnen gegenüber wırd 1aber die verändernde Bot-
schaft des Evangeliums auch oft deutlichsten un buchstäblich als befreiend,
Leben ermögliıchend erfahren. Gerade bezüglich der Chancen un: Grenzen eiıner
Inkulturation des Glaubens, die sıch konstruktiv und kritisch auf die Jeweıls SC-
lebte Kultur der Völker einläßt, S1€e 1aber auch autf Christus hın verändert, stellen
sıch schwierigste Fragen. Ihnen sollten sıch Christen aus geschichtlicher Erfah-
LUNS mıt kritischer Behutsamkeıit, 1aber auch mMi1ıt Offenheit stellen.

Dıie konkrete Erfahrung VO Weltkirche iın Afrıka, Asıen und Lateinamerika
zeıgt jedenfalls, da{ß sechr oft gerade dort, christliche Gemeıinde in der Jeweıilı-
SCH Kultur ebt un wirkt und S1e ın Anknüpfung bestehende TIradıtıonen
Kırche im Alltag der Menschen se1ın wıll, umfassende, VO  a den Menschen selbst
gestaltete un erantwortetfe Entwicklung gelingt. iıne Entwicklung allerdings,
ın der Fragen ach Herkunft und Ziel des Lebens, ach dem Sınn des Menschen
und ach (sott als tragendem Grund der Welt besondere Bedeutung zukommt.
Solch gelingende ganzheıtliche Entwicklung zeıgt sıch iın der Gemehnmwesenarbeıt
mancher Basısgemeinden Lateinamerikas nıcht wenıger als eLWwa in Kleinen
Christlichen Gemennschatten Ostafrıkas der Indonesiens, 1aber auch ın der Raolle
der christlichen Gemeinden in den Selbsthilteprojekten der Armen un:! Unter-
drückten iın Indien, auftf den Philippinen, in Pakıstan, iın Burma un: anderswo.
Die überzeugende un konkret gelebte Verkündigung der VO (5Of% geschenkten
Heilshoffnung gerat oft eıner „unangreitbaren“, aber gerade deswegen sehr
wırkungsvollen Kritik unheılvollen, menschenverachtenden Zuständen un
Praktiken. Zudem legt die Heilsbotschaft auch Versagen, Schuld und Sünde of-
ten un! verdeutlicht damıt dıe Notwendigkeit der Umkehr als Bedingung jedwe-
der wiırklich menschengemäßen Zukunftsgestaltung.
58 Stiımmen 209, 825
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Im Sınn des Austauschs iın der Entwicklungszusammenarbeit sind 1€es wiıchti-
SC Erfahrungen auch für Kırche im säkularısıerten Europa. Es 1St interessant, da
iınnerhalb der grofßen christlichen Kırchen in kuropa in den etzten Jahren
nehmend die Frage der Rechristianıisierung der Reevangelisierung Europas dis-
kutiert wırd nıcht selten gespelst 4US der Erfahrung des Aufbruchs der Kırchen
in den Ländern der SOgCNANNTLEN rıtten Welt Die weltkirchliche Begegnung
mı1t remden Kulturen WITF': d auch ZULT: kritischen rage Kırche be] un  N 1Nn-
wıefern S$1e ZUT Verlebendigung b7zw Wiederbelebung des Glaubens in uUunNseceTer

Kultur beizutragen veErma$g, hne das Problemniveau europäischer Sikularisie-
rung (vordergründig „integrierend‘) zZzu unterschreıiten. Kann INnan sıch doch
schwerlich dem Eindruck verschließen, da{fß der offenkundıgen ökonomischen
Kluft zwıschen reich und AT 1im Verhältnis der Industrieländer den DODC*

Entwicklungsländern eıne ebenso offenkundiıge „spirıtuelle“ Kluft mıiıt
umgekehrtem Vorzeichen entspricht: Unter dem Gesichtspunkt tragfähiger e
bensorientierung steht dem Reichtum überseeischer Kulturen eıne oft als
menschlich leer un: perspektivenlos erfahrene, wenngleıch hervorragend funk-
tionıerende Industriekultur Europas mıt einem hohen Ma{iß Sınnlosigkeitsver-
dacht gegenüber. Gerade auch das Christentum scheint gyeeıgnet, sıch in die Auft-
arbeitung dieser Problematik einzubringen: Vieles deutet darauf hın, da{ß beson-
ers auch die christliche Religion fahıg 1St; sıch auf vieltfältige kulturelle Entwick-
lungen einzulassen bzw S1e durchdringen, hne die jeweılıge Kultur (zumal
ın ıhren Humanıtät fördernden Ausprägungen) zerstoren, 1aber auch hne die
Substanz des christlichen Glaubens gefährden. Schon die Entwicklung des
trühen antıken Chrıstentums, 1aber auch des spateren europäischen Christentums
1St hıerfür eindringlicher Beleg.

Angesichts der Umbrüche un der notwendigen Wertverschiebungen 1m Ent-
wicklungsprozefß iın der SOgCNANNLCN rıtten Welt kommt dieser Kulturoffenheit
des Christentums Gewicht Z gerade aus dem Grundanliegen der christlı-
chen Botschaft, (7OÖöff als den lıebenden (zott aller Menschen un: zugleich als
Schöpfer des SaNZCH Kosmos verkünden. Der darın angelegte Respekt VOTL

dem „Wahren un Heıilıgen“ SOWl1e die „Anerkennung un: Förderung“ der „SItt-
lıchen (züter un soz1alkulturellen Werte  “ in anderen Religionen, das
Z weıte Vatikanıische Konzıl spricht, disponiert die christliche Verkündigung, PO-
SIE1V ın das Gespräch mıt den Religionen eınzutreten (Dialog), zugleich aber dıe
allen Menschen angebotene heilsverheißende un: weltverändernde Frohbot-
schaft verkünden (Evangelisıierung). iıne Chance un Aufgabe, deren Bedeu-
tung gerade ın den durch dıie Weltreligionen gepragten Ländern Asıens un: fri-
kas 4auUumM überschätzt werden kann, ebensowen1g W1€ tür die Begegnung mMI1t den
differenzierten Tradıtionen afrıkanıscher Religionen.

7Zweıtelsohne bedeutet diese Sıtuation auch eiıne Herausforderung iınnerchriıst-
lıcher Vergewisserung: eLwa bezüglich der oft ın Vergessenheıit geratenecn kosmı1-
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schen Dımension des Evangelıums, mehr 1aber och in der schwierigen L 1rage
WI1eEe der notwendige Dialog der Religionen vermıtteln 1ST mıt der Überzeu-
SUuNs, „dafß Christus der alleinıge Erlöser VO allen “  1st W1€E die Enzykliıka Re-
demptorıs Miıssıo tormuliert. Irotz dieser Spannungen mufß sıch in den emMu-
hungen Inkulturation die Botschafrt der Christen VO menschgewordenen
(zott 1ın ıhrem überkulturellen, die Vielfalt wirklich humaner Kulturen achtenden
Anspruch alle Menschen bewähren. Gerade auch europäıisches Christentum
bleibt mıiıt eıner och ımmer unzureichend aufgearbeiteten Problematık konfron-
tıert, WE vieles (auch relıg1onsvergleichend) darauf hındeutet, da das hr1-
tentum zumiıindest prinzıpiell in der Lage Ist, Religi0osität un Wıssenschaft, In-
nerlichkeit un Weltorientierung, Frömmigkeit und polıtische Verantwortung
un SOmMIt Weltgestaltung mıteinander verbinden, hne jedoch ıhre Jjeweilige
auch schöpfungstheologisch begründete Unterschiedenheit und E1ıgenständig-
eıt aufzuheben. Christlicher Glaube 1im recht verstandenen Sınn Ordert eben
nıcht die Entscheidung für Religion oder Fortschritt: verwelst auf eiIn dıtferen-
zıertes, in vew1ssem Sınn not-wendıiges Zueinander un Mıteinander VO vVan-
gelisierung un: Entwicklung. Denn das christliche Verständnıis VO Welt als
Schöpfung schlief(lßt die ausdrückliche aktıve un: gestalterische Zuwendung ZUuUr

Welt als Aufgabe des Christen eIn:. Nıcht zufällig entdecken deswegen die SO
Ken christlichen Kırchen se1lit einıgen Jahren auf natıonaler un: internationaler
Ebene ıhre besondere (Mıt-) Verantwortung für Gerechtigkeıt, Erieden un: Be-
wahrung der Schöpfung.

So könnten die theologisch bedeutsame Rückbesinnung auf manch christliche
Wurzel auch der modernen technıschen Entwicklung ın Europa und die vertiefte
Wahrnehmung des problematischen Auseinandertfallens VO Religion un
derner Welt gerade auch Christen hiıerzulande ermutıgen, selbstkritisch eıne
sachgerechte un notwendige Korrektur einem Entwicklungsverständnis be-
züglıch der SOgCNANNTLECN rıtten Welt anzubringen, das ın Fortschreibung CUuUr

päıscher Defizıite die Problematıik grundlegend anderer, weıl ganzheıtlich G-
richteter Entwicklung allzuleicht vernachlässigt. Allerdings muf{fß solch kritische
Auseinandersetzung jede pseudoromantisierende Verherrlichung materiellen
Elends vermeıden: S1€e darf zudem 1im Wıssen die Ambivalenz menschlichen
Tuns weder vorschnell einer generellen Verherrlichung och eıner prinzıpiellen
Verteutfelung des technischen Fortschritts als Element VO Entwicklung das
Wort reden. Zugleich mMuUu sıch auch jede kırchliche Arbeit in und mıt der SUSC-
Nannten Drıitten Welt der Aufgabe Ne  e stellen, ıhre Motıivatıon un: Zielsetzung
1n der tür Christen unaufgebbaren Spannung VO  e} Umkehr und Verheißung fest-
zumachen: S1e gehört ZAR® Kernbestand christlicher Botschaft und 1ST eın eNL-

scheidendes kritisches Kriteriıum auch kırchlicher Entwicklungsbemühung RC
rade dort,; S1Ee sıch 1m Respekt VOT (auch nichtchristlich) rel1g1ös gepragten
Kulturen einbringt.
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Entwicklung der Menschen willen

Dıie Erfahrung der Diskrepanz zwıischen vielen europäischen Entwicklungs-
theorien un: konkreter Entwicklungsarbeit eınerseılts un den unterschıiedlich
lebendigen relig1ösen Praägungen der Kulturen in den Partnerländern andererseıts
Aßt die Beachtung interrelig1öser un: iınterkultureller Prozesse als Desiderat
deutlich werden. Der Jeweıls betroffene Mensch in all seınen Dımensionen muflß
Ausgangs- un: Bezugspunkt der (gemeinsamen) Entwicklungsbemühungen Se1IN.
Was für viele Miıssıonare selbstverständlich WAäl,y, 1St gerade jedenfalls an ertor-
derlich, WCECNN die ın der Entwicklungszusammenarbeıt Engagıerten eıne Ent-
wicklung der Menschen wiıllen anstreben.

Solcher Zugang Entwicklung, der die rel1g21ös gepragte Lebenswelt der
Partner ErTNSt nımmt, zielt natürlıch nıcht darauf ab; jedes Detail eınes Entwick-
lungsprojekts der -pTrO$STamıns nunmehr zunächst im relig1ösen Kontext USZU-

weılsen. Es geht vielmehr dıie Grundposition, aus der heraus Entwicklung
eingeschätzt un: gestaltet wiırd SO annn E beispielsweise nıcht eıne „rel1g1ö-
se  « Polıitik tun se1n, ohl aber eine Politik, die den relig1ösen rund-
orıentierungen der betroffenen Menschen Rechnung tragt. Es annn auch nıcht

eıne „relig1öse“ Okonomie gehen, ohl 1aber darum, da{ß$ eıne Okonomie den
etzten Bestimmungen des Menschen nıcht zuwiıderläuft. Am Beıispiıel der drama-
tischen Bevölkerungsexplosion Alßt sıch das (Gemeımnte konkretisieren ©: Eıner
Lösung dieses drängenden Problems ın vielen Ländern der SOgeNaANNTLEN Dritten
Welt wiırd INnan allenfalls durch Zwangsmafisnahmen, nıemals 1aber iın verantwort-

licher Kooperatıon mı1t den Betroffenen näherkommen, WCNnN INan aus europäı-
scher Warte glaubt, INa  w könne das Problem primär „technısch“ angehen.

uch die Zuspitzung auf die Alternatiıve SOgenannter „künstliıcher“ der
„natürlıcher“ Empfängnisregelung bedeutet eiıne Verkürzung, weıl der Kern des
Problems in außereuropäischen Kulturen neben vielerleı soz1alen un ökono-
miıschen Faktoren oftmals nıcht in der Anwendung eiıner W1e€e immer
„Technıik“ lıegt, sondern in einer ursprünglichen relig1ösen Überzeugung, da{fß
Leben un FEruchtbarkeit unverdientes gyöttlıches Geschenk den Menschen
sind iıne Reduzierung der Geburtenzahl 1sSt deswegen als erantwortete Ent-
scheidung der Betroffenen MNUr annn erreichbar, WCNN zunächst diese relıg1öse
Sıcht des Kınderreichtums in die Kommunikatıon wirkliıcher Entwicklungszu-
sammenarbeıt einbezogen wırd Es IST eın hoffnungsvolles Sıgnal, WEeNnNn das Jüng-
STEC Förderkonzept „Bevölkerungspolitik un:! Famıilıenplanung“, vorgelegt VO

Bundesministerium tür wirtschaftliche Zusammenarbeıt, zumındest einraumt, er

stünden 1n vielen EntwicklungsländernAloys Joh. Buch  Entwicklung um der Menschen willen  Die Erfahrung der Diskrepanz zwischen vielen europäischen Entwicklungs-  theorien und konkreter Entwicklungsarbeit einerseits und den unterschiedlich  lebendigen religiösen Prägungen der Kulturen in den Partnerländern andererseits  läßt die Beachtung interreligiöser und interkultureller Prozesse als Desiderat  deutlich werden. Der jeweils betroffene Mensch in all seinen Dimensionen muß  Ausgangs- und Bezugspunkt der (gemeinsamen) Entwicklungsbemühungen sein.  Was für viele Missionare selbstverständlich war, ist gerade jedenfalls dann erfor-  derlich, wenn die in der Entwicklungszusammenarbeit Engagierten eine Ent-  wicklung um der Menschen willen anstreben.  Solcher Zugang zu Entwicklung, der die religiös geprägte Lebenswelt der  Partner ernst nimmt, zielt natürlich nicht darauf ab, jedes Detail eines Entwick-  lungsprojekts oder -programms nunmehr zunächst im religiösen Kontext auszu-  weisen. Es geht vielmehr um die Grundposition, aus der heraus Entwicklung  eingeschätzt und gestaltet wird. So kann es beispielsweise nicht um eine „religiö-  se“ Politik zu tun sein, wohl aber um eine Politik, die den religiösen Grund-  orientierungen der betroffenen Menschen Rechnung trägt. Es kann auch nicht  um eine „religiöse“ Ökonomie gehen, wohl aber darum, daß eine Ökonomie den  letzten Bestimmungen des Menschen nicht zuwiderläuft. Am Beispiel der drama-  tischen Bevölkerungsexplosion läßt sich das Gemeinte konkretisieren®: Einer  Lösung dieses drängenden Problems in vielen Ländern der sogenannten Dritten  Welt wird man allenfalls durch Zwangsmaßnahmen, niemals aber in verantwort-  licher Kooperation mit den Betroffenen näherkommen, wenn man aus europäi-  scher Warte glaubt, man könne das Problem primär „technisch“ angehen.  Auch die Zuspitzung auf die Alternative sogenannter „künstlicher“ oder  „natürlicher“ Empfängnisregelung bedeutet eine Verkürzung, weil der Kern des  Problems in außereuropäischen Kulturen — neben vielerlei sozialen und ökono-  mischen Faktoren — oftmals nicht in der Anwendung einer wie immer gearteten  „Technik“ liegt, sondern in einer ursprünglichen religiösen Überzeugung, daß  Leben und Fruchtbarkeit unverdientes göttliches Geschenk an den Menschen  sind. Eine Reduzierung der Geburtenzahl ist deswegen als verantwortete Ent-  scheidung der Betroffenen nur dann erreichbar, wenn zunächst diese religiöse  Sicht des Kinderreichtums in die Kommunikation wirklicher Entwicklungszu-  sammenarbeit einbezogen wird. Es ist ein hoffnungsvolles Signal, wenn das jJüng-  ste Förderkonzept „Bevölkerungspolitik und Familienplanung“, vorgelegt vom  Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit, zumindest einräumt, es  stünden „in vielen Entwicklungsländern ... soziokulturelle, insbesondere religiö-  se Normen und Traditionen der Familienplanung entgegen“’. Nur wenn dieser  Kontext mitbeachtet wird, besteht ernstlich die Chance, einen Weg verantworte-  ter Elternschaft im Sinn eines reduzierten generativen Verhaltens zu erreichen,  828soziokulturelle, iınsbesondere rel1g16-
Normen und TIradıtionen der Familienplanung entgegen“ ‘. Nur Wenn dieser

Kontext miıtbeachtet wiırd, besteht ernstlich die Chance, eınen Weg verantwortie-
LEr Elternschaft 1m Sınn eınes reduzierten generatıyen Verhaltens erreichen,
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Entwicklung UN Evangelısierung

ohne zugleich die verbreıtete europäische Kınderfeindlichkeit die Stelle der
Hochachtung menschlichen Lebens sertzen.

Zweıtellos macht 6S eıne solche Zugangsweise globalen Problemen aktueller
Entwicklungszusammenarbeit erforderlıch, VOT allem auch bei u1ls Europäern
unverkennbare Berührungsängste bezüglich relig1öser Überzeugungen 1im Z
sammenhang konkreter Entwicklungszusammenarbeit eın Stück weıt ber-
wınden. SO sehr hinsıchtlich des SPpaNnnungs- und chancenreichen Verhältnisses
VO  a Entwicklung un: Evangelisierung die Christen angefragt sınd, richtet sıch
dıe Heraustforderung, die oft nahezu VEISCSSCHCNH relig1ösen Implikationen VO

Entwicklung nehmen, doch nıcht allein die Adresse VO Spezıalısten
ın Religion, Kırche und Theologie. S1e betrifft vielmehr all JEn die mı1t ıhrem
beruflichen Tun konkreter Entwicklungszusammenarbeit ZU Erfolg verhelfen
können un:! wollen. Die rage 1St allerdings, ob für die Aufgabe, sıch mıt relig1ö-
SCI Implikationen VO Entwicklung befassen, die notwendige eıt bleibt:
Drängen nıcht dıe harten Fakten der Waırklichkeit, sıch solch vordergründig
überflüssig erscheinender geistiger Anstrengung entziehen?

Es annn be] dieser Herausforderung nıcht ein Entweder-Oder 1im Sınn e1-
NCT Alternative konkretem entwicklungsbezogenem Handeln gehen. Ent-
wicklung wiırd, da S1€E VO Menschen 1St; auch Anderung, Krise,
Identitätsverschiebung und iınsotern Beeinflussung und Veränderung bestehen-
der Kulturen bedeuten. ber die rage bleibt, ob solche Veränderung ın ıhrer
SANZCH Bedeutung für die Menschen gesehen wırd und ob S1€e in der Zielreflexion
mitberücksichtigt wiıird Be]l allen notwendigen wiırtschaftlichen Implikationen,
be] den oft auch berechtigten Interessen, be] allem Idealismus VO Inıtıatoren,
be] aller weıterhın drıngend notwendiıgen Bereıitschaft VO  = Wiıssenschaftlern,
Technikern, Okonomen un: Politikern, ıhr Engagement un: ıhren Sachverstand
in den Entwicklungsprozefß einzubringen, 1St eıne Entwicklung, die den Men-
schen dienen will, primär auch eıne rage UNsSsSCcCICS humanen Know-hows.

Es steht In rage, W1€ WITFr jene nehmen, die CS zumal eıner ethisch
spruchsvollen Entwicklungstheorie un: -zusammenarbeit ımmer gehen soll,
nämlıch dıe konkreten Menschen (ın den Partnerländern, 1aber auch in Furopa).
TIradıtionen, die diese Menschen in den Partnerländern pragen, stellen gewiıß
nıcht eintach eın abu dar ber das hohe Ziel menschlicher Entwicklung, die
Motiıve VO  u Entwicklungshelfern, die Zıele staatlıcher un nıchtstaatlicher Ent-
wicklungszusammenarbeit mussen sıch daran INESSCIL lassen, ob S1e nıcht L1LLUTE VCI-

bal ırgendeinem verallgemeınerten Menschenbild, sondern konkret den betroftfe-
1CHN Menschen dienen wollen; diese mussen die Inıtiatıve und das Ma{iß VO  - Ent-
wWicklung wesentlich mıtbestimmen. Da{iß 1€es gelıngt, mu{ 1im Interesse aller
Entwicklungsbemühungen, gerade auch im ökonomischen un polıtischen Be-
reich lıegen. Dıie vielfältigen Bemühungen Selbsthilfe-Inıitiativen, nıcht wen1-
SCr als die verstärkten Anstrengungen für eine armenorıentierte Entwicklungszu-

829



Aloys Joh. Buch

sammenarbeıt können 1im Sınn wirklicher Entwicklung NUur gewınnen, WECeNN S1Ee
die relig1ös-kulturellen Gegebenheiten als wesentliches Element der jeweılıgen
Entwicklungskonzeption einbeziehen. Mehr och Letztlich NUuUr ann das e1-
gentliche „Selbst“ der „Armen“ wiırklıch ıIn den Blick gelangen.

Das Plädoyer tür eıne ıntensıvere Einbeziehung kulturell-relig1öser Hınter-
oründe un: für eıne vertiefte Besinnung auf das Verhältnis VO  a Entwicklung un:
Evangelisierung wiırd ındes gewinß nıcht eintach die Probleme der Entwicklungs-
7zusammenarbeıt lösen, zumal die sogenannte Dritte Welt gewissermaßen 1m
Zeitratftfer wichtige Teilprozesse eıner „Entwicklung“ durchläutft, die 1n I1L11LaN-

chem Jjene auf andere Weıse un:! mıt anderen Voraussetzungen, aber nauch
ber mehrere Jahrhunderte erfolgte wissenschaftlich-technische Entwicklung
Europas erinnert. uch diese „Überforderung“ der Partner ann in eıner umftas-
send miteinander kommunizierenden Welt nıcht verhindert werden. ber die
wen1g sensıble Reaktion alleın durch Lösungsmodelle rein technıschen KOnnens
der Industrieländer übersıieht, W asSs menschengemäfße Entwicklung ertfordert. Der
Bischof VO Kuması ın Ghana, Peter darpong, hat für diıe westafrikanısche S1ıtua-
tıon das Problem eindrucksvoll beschrieben:

„Nıcht alles 1n der Vergangenheıt sollte verherrlicht werden; ber ware verheerend, UNSEeEIC 5 AN-
Vergangenheıt beseıitigen. Wır Afrıkaner wıssen das Leben P A schätzen; WIr pflegen dıe

Freundschaft, WIr lıeben das Gemeinschattsleben, WIr wıssen, w 1e WIr uns 7zueinander verhalten
aben; WwIr sind uns klar darüber, da{fß das Leben nıcht auf Erden endet, da C eıne deutliche Verbin-
dung oibt „wischen dem Leben auf Erden und dem Leben ach dem ode Wır sınd uns klar ber die
Heıilıgkeıit des Lebens, WIr lehnen Vater- der Multterschaft nıcht ab Dıies sınd Werte, dıe WIr behal-
ten, gewissenhaft bewachen un: der Welt übergeben sollten als Geschenk die Menschheıt.
Wenn WI1r das nıcht Cun, ann sollten WIr nıcht überrascht seın ber die schrecklichen Erfahrungen,
die WIr NUu machen Wenn WIr dıe Dınge nıcht In ıhr richtiges Verhältnıis rücken, dann werden WIr

krampfhaft nach Entwicklung suchen, hne u1l5 klar werden, dafß WIr tief 1ın einem Degeneri1e-
rungsprozeßß stecken.“
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